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Des großen Schlieffen Wort
ſoll auch zum 20. Mai gelten!

Machtvolle Kundgebung der alten Frontſoldaten in Halle Begeiſterte
Begrüßung der Stahlhelmführer Dueſterberg und Jüttner

Halle, 18. Mai.
Die Kundgebung, die der Stahlhelm geſtern abend in die

„Saalſchloßbrauerei“ einberufen hatte, war, wie zu erwarten,
herborragend gut beſucht. Mit ungeheurem Jubel wurden die
beiden Führer des Stahlhelm in Halle, Oberſtleutnant Dueſter
berg und Hauptmann Jüttner, beim Eintritt in den Saal
begrüßt. Nachdem unter den Klängen altpreußiſcher Märſche
die Stahlhelmfahne eingebracht war und auf der Bühne Auf-
ſellung genommen hatte, ergriff ſogleich

gen verſtleutnant Dueſterberg
Deutſche Frauen und Männer!

Liebe Kameraden!
Faggne und unſchlüſſig ſteht der Durchſchnittsdeutſche vorden a lägen im Reich und vor den 29 Vorſchlägen in

Preußen. Die chtigkeit des alten Sprichwortes „Wer die Wahlhat, hat die Qual“ laßt ſich auch in dieſer Hinſicht nicht beſtreiten.

Jnwieweit politiſche Kurzſichtigkeit, perſönliche Eitelkeit und
re oder die bewußte Abſicht, r unmögliche Syſtem durch

t lächerlich zu machen, als Gründe bei der Einreichung
der Wahlvorſchläge mitgewirkt haben, ſteht dahin.

Schon bei den letzten Wahlentſcheidungen im Jahre 1924
ingen mehrere hunderttauſend Stimmen verloren, trotzdem

hatten die Nationalen plus Völkiſchen eine ſchwache Mehrheit, die
jedoch nicht ausgenutzt werden konnte, weil die Abgeordnetenwieder verſchiedenen Parteien und nicht einer Karte an

gehörten. Das Moltkewort: „Getrennt marſchieren,
aber vereint h Wer iſt nur bei einheitlicher ſtraffer
Oberleitung, wie ſie im Heere gegeben war, auf das parlamen-
tariſche Kampffeld zu übertragen. Jm Parlament fehlt aber einederartige Befehlsſtelle und ſomit iſt das Zuſammenwirken der

nationalen Kräfte nicht geſichert.

Die politiſche Unreife des deutſchen Volkes

Die politiſche Unreife des deutſchen Volkes hat ſich erneut bei
der Aufſtellung der Wahlvorſchläge gezeigt. Wir vom Stahlhelm
lehnen bekannterweiſe das ganze heutige parlamentariſche Syſtem
ab, weil dieſes für das deutſche Volk einfach nicht paßt und weil
in dieſem Syſtem die ſchrankenloſe Herrſchaft des Geldes errichtet
iſt. Nicht die Leiſtung, nicht das Wiſſen und Können, nicht der
einwandfreie Charakter ſind in dem jetzigen Neudeutſchland aus-
ſchlaggebend, ſondern Parteibuch oder Geld.

Wir lehnen dieſe rückſichtsloſe, auf Maſſenpſychoſe und
Maſſenverhetzung aufgebaute Herrſchaft des Reichstages ab und
wollen ihm eine 2. Kammer, in der national verantwortlich
denkende und handelnde Männer, die wirklich was können, ſich be
finden werden, zur Seite ſtellen.

Wir wollen eine Verſtärkung der Macht des Reichs
präſidenten, daß er die Miniſter ernennt und gleichzeitig preußi-
ſcher Miniſterpräſident iſt.

Die Wahlpflicht des Stahlhelms
Der Stahlhelm e für ſeine Kameraden Wahlpflicht an

a

das

geordnet. Die ung durch allgemeine Wahl-
enthaltung dieſes Syſtem unmöglich zu machen, konnten wir
uns nicht zu ren die Marxiſten dieſereigen machen. NiemalsParole gefolgt, Tegegen iſt vielen Denkenden im nationalen Lager

dieſes heutige überſpannt parlamentariſche Syſtem ſo widerlich,
daß wohl viele Nationale jener ihnen nicht unwillkommenen An-
regung Folge geleiſtet hätten und ſomit würde tatſächlich die
Parole Wahlenthaltung letzten Endes den Marxiſten Vorteil
bringen. Auch darf nicht vergeſſen werden, daß die Partei der
Nichtwähler bei allen Wahlgängen eine Millionenpartei darſtellt,

Wähler, verſchwendet Eure Stimmen

dieſe würde zum Schaden der vaterländiſchen Belange alſo nur
noch geſtärkt werden.

Wecen ſoll der Stahlhelm wählen? Nicht vom Partei-
ſtandpunkt, ſondern von ſtaatsmänniſcher Auffaſſung aus iſt
dieſe Frage zu beantworten.

Wir dienen dem Vaterlande, nicht einer Partei, das öffent-
liche Wohl, die „salus publica“ iſt auch uns im Bismarck-

ſchen Sinne Polarſtern für unſere politiſche Arbeit.

Der Stahlhelm nicht für eine Partei
Der Stahlhelm konnte ſich nicht für eine Partei er

klären; wer das für möglich hält, kennt den über ganz Deutſchland ſich erſtreckenden Stahlhelm nicht. Keine deutſche Partei
hat überall im deutſchen Reich die gleiche Stärke. Die partei-

Ein Flugblatt aus der Revolutionszeit
Der Präſident der Vereinigten Staaten von Kmerika

ſichert uns einen Frieden der Verſöhnung und vVerſtändi
gung zu, ohne Knnexion und Entſchädigungen. Der
Weltfriede iſt ſomit für die Zukunft geſichert. Die eng
liſche Flotte hat die rote Fahne gehißt. Damit iſt die
Periode des Militaromus endgültig beendet. Der allge
meinen Kbrüſtung ſteht hinfort kein Hindernis mehr im
Wege. Die Geheimdiplomatie iſt abgeſchafft. Indem
ſich in Zukunft die Völker in aller Offenheit ſelbſt re
gieren, herrſcht nunmehr das Recht. Der Kapitalismus
gehört von jetzt ab einer überwundenen Zeit an.
Schieber und Wucherer werden nunmehr ihrer gerechten

Strafe zugeführt. (Zuruf: Barmat!) In der Republik iſt
kein Platz für Korruption. Die Bürokratie iſt beſeitigt,
das Volk regiert ſich ſelbſt. Ein allgemeiner politiſcher
und wirtſchaftlicher Aufſtieg wird die Folge ſein.

Am 20. Mai nicht vergeſſen
Wählt Liſte 2 Deutſchnational!

MucACcckmmneaempolitiſche Einſtellung iſt in Deutſchland durch Tradition und
Werdegang, Erfahrungen uſw. ganz außerordentlich verſchieden,
jedenfalls von heute zu morgen nicht zu beſeitigen. Wir haben
uns alſo zu dem Ausweg entſchloſſen, auf den Liſten von etwa
3 Parteien Stahlhelm- Kameraden aufſtellen zu laſſen, die wir
wählen werden als Kameraden und nicht als Parteivertreter. Da
wir mit Gewalt dieſes Syſtem leider nicht zurzeit beſeitigen
können, da Wahlenthaltung nur unſeren ſchärfſten Gegnernnützen würde, ſind wir dieſen Weg gegangen, in der feſten Ab

ſicht, mit Hilfe der in die Parlamente gewählten Abgeordneten
zur Milderung der parlamentariſchen Schäden und im Sinne
unſerer Freiheitsbewegung die Schaffung einer großen
Rechten vor allem im Reichstag anzubahnen.

Kampf gegen den Jnternationalismus
Der geiſtige Kampf zwiſchen national und international

muß in Deutſchland als Vorausſetzung jeder Geſundung erſt bis
zum Siege durchgefochten werden. Ohne ein ſtarkes, lebendiges
alle Schichten des Volkes umfaſſendes Nationalgefühl, das ziel-
bewußt der Jugend ſchon als das Geſunde und Natürliche ein

nicht
an ohnmächtige Splitterparteien!

570 000 Stimmen gingen bei der letzten Wahl
der Rechten durch Abſplitterung verloren

Wähler, ſorgt, daß im neuen Parlament
eine ſtarke Rechte Eure Belange vertritt!

„Macht mir den rechten Flügel ſtark!“
geimpft werden muß, bleibt Deutſchland für immer in ſeiner
Sklavenrolle.

Die jetzige Scheinblüte kann denkende Menſchen darüber
nicht hinweg täuſchen, daß wir auf den wichtigſten Gebieten
unſere ſtaatliche Souveränität verloren und damit auch keine
perſönliche Freiheit mehr haben. Deutſche Behörden
arbeiten freiwillig, gern oder ungern egen
eigne Lolksgenoſſen, die ſich für Deutſchlands
Freiheit einſetzen. Deutſche hohe Beamte ſind Willens-
vollſtrecker auswärtiger Mächte und ſind ſich anſcheinend dieſer
Schmach nicht mehr bewußt.

Das Streben, Arbeiten und Ringen aller deutſchen Volks
kräfte müßte der ſtaatlichen Befreiung dienen. Alle geiſtigen,
kulturellen un Wirtſchaftskräfte müßten bewußt und
ſyſtematiſch in den Dienſt der Freiheit Lellt werden. Rück-
ſichtsloſer Kampf gegen den Pazifismus, der Lehre des
feigen Verzichts auf Koſten des eignen Volkes, Kampf gegen
die internationale jüdiſche Verſeuchung, die das Ziel hat,
unſer deutſches Volk zu entarten, Männer wie Schönaich
gehören in die Gummizelle oder an den Galgen, ſie ſind

wirklich feinen Schuß Pulver mehr wert.

Die Politik der Illuſion
Der Stahlhelm hat ſeit Jahren die betriebene Außenpolitkt

als Jlluſionspolitik erkannt. Der Stahlhelm hat deshalb in
Preſſe und Wort auf das ſchärfſte gegen die Erfüllungs-
politik oder, wie man ſie jetzt zu nennen beliebt, Ver
ſtändigungspolitik Front gemacht. Vergeblich haben wir
unſere warnende Stimme erhoben! Dieſe von Mißerfolg zuMißerfolg führende Außenpolitik haben wir verurteilt, weil e

von einer grundſalichen falſchen Auffaſſung ausgegangen iſt.
Es hat und dird memals ein Welt gewiſſen geben und
niemals wird eine ſachlich gerechte über allen Völkern ſtehende
Einrichtung im Völkerbund zu ſchaffen ſein.

Wo war das Weltgewiſſen
als Hunderttauſende durch die gemeine Hungerblokade m
Deutſchland zu Gr gerichtet wurden, wo war das Welt
gewiſſen, als in Rußland Millionen von den Volſchewiken
hingemordet wurden, wo war der Völkerbund als man die
Syrier, die Aegypter und heute China militäriſch ver-
gewaltigt und unterjocht? Hat jemals der Völkerbund ge-
wagt, die ausgebeuteten Jnder zu ſchützen, hat er die
Marokkaner in ihrem Freiheitskampf geſichert, trat er für
die vergewaltigten deutſchen Minderheiten im Elſaß-
Lothringen, an der Saar, im beſetzten Gebiete, in Eupen und
Malmedy, in Dänemark, Polen und der Tſchecho-Slowakei ein?
Nein! So eine Art öffentliche Meinung der Welt zeigt ſich nur,
wenn die reichen und ſtarken Weltſtaaten die Preſſeorgane mit
Geld zu „moraliſchen“, ihnen nützenden Urteilen veranlaſſen,
der Völkerbund regt ſich nur, wenn die mächtigen Staaten
es dulden und eigne Jntereſſen nicht berührt werden. Trot aller
Gefühlspropaganda wird heute in der Welt wie zu Bis-
marcks Zeiten alles mit Blut und Eiſen entſchieden. Es
kommt nur darauf an, daß mit heuchleriſchen Phraſen, die
eigennützige Gewaltpolitik genügend bemäntelt wird, und daß
wen dem Gegner die S uld vor »ller Welt zuſchieben kann.

Je gründlicher Deutſchland abrüſtete, deſto
ſtärker rüſteten die Siegerſtaaten auf. Je mehr
Deutſchland erfüllte, deſto größer wurden die
Forderungen der Anderen.

Das freiwillig angenommene Verſailles
Längſt iſt das erpreßte Diktat von Verſailles durch das

freiwillig angenommene Dawesabkommen übertroffen, durch
den freiwillig abgeſchloſſenen Locarnovertrag erweitert. Was
1918 nicht zu entſchuldigen, aber vielleicht nach über 4jährigem
Kriege zu erklären war, iſt ſpäter trotz aller Enttäuſchungen und
trotz aller Warnungen bis zum heutigen Tage weiter betrieben
worden, eine Außenpolitik, die glaubt, durch Betonen großer
Friedensſeligkeit unter fortgeſetzten Opfern deutſcher Velange
irgendwelche poſitive Fortſchritte zur Wiedergewinnung unſerer
Rechte zu erzielen. Es iſt erſtaunlich, wie ausgerechnet durch
und durch materialiſtiſch denkende Menſchen, die zu ihren eigenen
Volksgenoſſen nicht das geringſte Vertrauen haben, die in
Deutſchland die unbedingte Notwendigkeit des Klaſſenkampfes
predigen und ſich für dieſen organiſatoriſch zu Machtgruppen
zuſammenſchließen, um nicht nur mit Streiks. ſondern auch mit
der Waffe kämpfen, wie dieſe Menſchen dem Auslande ein
geradezu kindliches Vertrauen entgegenbringen. An Gott will
man nicht mehr glauben, die chriſtliche Religion will man ver-
nichten, aber fremden Menſchen traut man das Wunder zu, daß
ſie aus Liebe zum Völkerfrieden dauernd auf eigne Lebensnot-
wendigkeiten verzichten ſollen. So bitter es auch klingen mag,
ewig wird es Kriege geben, wie es ewig Kampf der einzelnen
Menſchen untereinander geben wird.

Keine andere Großmacht und Deutſchland iſt auch heute
noch eine Großmacht hat eigne Volksgenoſſen unter fremder



Herrſchaft, nur Deutſchland muß Millionen von Deutſchen unter
dem Joch anderer Mächte leiden ſehen. Dieſer Zuſtand iſt un
haltbar. Wir im Stahlhelm bemühen uns, im deutſchen Volke den
Willen zur Freiheit wach zu halten, wir kämpfen gegen das
verantwertungsloſe Sichabfinden mir unſerer Verknechtung. Wir
kämpfen gegen die lächerliche Auffaſſung, daß man heute eine
andere Außenvolitik nicht betreiben könnte. Man weiſt darauf
hin, wie „fein lieblich“ die Preſſe der Siegerſtaaten über
die deutſche Außenpoſitik ſich nunmehr äußere, wie gut unſere
Beziehungen zu den alten Feinden donk dieſer „klugen Außen
politik geworden wären, zwar wären die materiellen Vor-
teile nicht groß, aber die moraliſchen ungeheuer. Mein
Gott, wie beſcheiden ſind doch dieſe deutſchen Republikaner, die
zurt und ſanft, wie geduldig ſind dieſe Neudeutſchen dem
Auslande gegenüber. Nach außen ein friedlicher Schäferknabe,
und nach innen, den eignen Volksgenoſſen gegenüber ein bos-
hafter, hinterliſtiger Feind!

Der ſterbende Generaloberſt von Schlieffen hat auf ſeinem
Krankenlager in Fieberträumen warnend ausgerufen: „Macht
mir den rechten Flügel ſtark.“ Seine Nachfolger unterließen
dies, die Marneſchlacht ging verloren, das Schickſal hat gegen
uns dann entſchieden!

Kameraden, macht den rechten Flügel auch am 20. Mai
ſtark, damit eine ſtarke nationale Regierung geſchaffen werden
kann, die in der Jnnen und Außenpolitik endlich Wege be-
ſchreitet, die die innere und äußere Befreiung unſeres Vater
landes anbahnt.

Frontheil!
Nachdem der Beifallsſturm, ſich gelegt hatte, die brauſenden

„Heil!“Rufe verklungen waren, ergriff Hauptmann Jüttner
das Wort, deſſen Rede wir im heutigen Abendblatt bringen
werden.

Die Tradition Bismarcks
Hindenburg legt den Grundſt ein zur neuen Reichskanzlei

Berlin, 18. Mai.
Reichskanzler Dr. Marx hat heute vormittag um 11 Uhr

die Beamten und Angeſtellten der Reichskangzlei um ſich ver
ſammelt und in einer kurzen Anſprache darauf hingewieſen, daß
heute vor fünfzig Jahren durch eine Kabinettsorder Kaiſer
Wilhelms I. die Errichtung der Reichskanglei verfügt wurde. Der
Staatsſekretär der Reichskanzlei, Dr. Pünder, hielt gleich
falls eine kurze Anſprache. Um 1.80 Uhr mittags fang dann die
Grundſteinlegung des Neubaues der Reichskanzlei in der Wil
helmſtraße ſtatt.

Kurz vor Beginn der Feier wird Reichspräſident von Hin
denburg vom Staatsſekretär der Reichskanzlei auf den Feſt
platz geleitet. Mit dem Reichskanzler und ſeiner Gattin an der
Spitze ſind Vertreter ſämtlicher Reichs und Staatsbehörden,
mehrere frühere Reichskanzler, Direktoren der Hochſchulen, Ver
treter der deutſchen Länder, Vertreter der kirchlichen Behörden
und Vertreter der Preſſe erſchienen. Der Bauplatz war ſchon
vor mehreren Tagen zu einem Feſtplatz umgeſtaltet. Auf dem
Teil des Platzes, der nach der Voßſtraße liegt, iſt ein Zelt er
richtet, das durch einen Reichsadler und durch die Reichsfarben

ſchmückt iſt. Hohe Maſten mit den Fahnen des Reiches undLn Flaggen der Länder umgeben den Platz. Jn der Mitte ſteht

der Grundſtein, daneben iſt ein Platz für die Handwerker her-
gerichtet, die die Metallbüchſe mit der Urkunde von der Grund
ſteinlegung zulöten und einſchließen ſollen.

Die Feier wird durch die Reichswehrkapelle unter Leitung
bes Muſikdirektors Dippel eingeleitet. Es folgt ein Chor-
gang des Domchors unter Leitung des Profeſſors Rüdel.
reruf nimmt der Reichspräſident von Hindenburg das

Hindenburg grüßt Bismarck
„Am heutigen Tage, nachdem die Reichskanglei ihr 50jähriges

Beſtehen feiert, vollgiehe ich die Grundſteinlegung zu ihrem
Erweiterungsbau. Mit ſtolzer und dankbarer Verehrung ge
denken wir bei dieſer Gelegenheit des Gründers und Schöpfers
der Reichskanzlei, des Fürſten Otto von Bismarck, des erſten
Kanzlers des Reiches. Möge die auf den erſten Reichskanzler
zurückgehende bewährte Tradition hingebungsvoller Arbeit am
Vaterland, die in dem alten Gebäude vorbildlich gewahrt worden
iſt, auf das neue Haus übergehen und möge der alte Geiſt ſelbſt
loſen Dienſtes für deutſches Reich und deutſches Volk auch
künftig die Reichskanzlei zur Erfüllung der ihr obliegenden hohen
und verantwortungsvollen Aufgaben beſeelen zum Segen unſeres
Vaterlandes und ſeiner Zukunft.“

Die Rede des Reichskanzlers
Nach dem Reichspräſidenten ſprach Reichskanzler Dr. Marx.

Er führte u. a. aus: Auf den Schultern des Reichskanzlers Fürſt
Bismarck laſtete eine faſt übermenſchliche Arbeit, die nur ein
Staatsmann von ſeiner gewaltigen Qualität bewältigen konnte.
Neben ſeinem Amte als Reichskanzler führte er die Geſchäfte des
preußiſchen Miniſterpräſidenten. Außerdem hatte er ſich natur
gemäß ſein ureigenſtes Arbeitsgebiet vorbehalten, das der aus
wärtigen Politik. Es war daher nur natürlich, daß er ſich zur
techniſchen Erledigung der ihm auferlegten Geſchäftslaſt ein
eigenes Amt ſchuf, das ſeiner Perſon allein unterſtand.

Deine Stimme gehört der Liſte 2!

Stellung

Nachdem der Reichstag die zur Errichtung der neuen Behördeerforderlichen Mittel bewilligt hatte, erging deute vor 50 Jahren
die Kabinettsorder, durch die die Schaffung des neuen Amtes ge-
nehmigt und ihm der vom Fürſten Bismarck ſelbſt gewählte
Name Reichskanzlei beigelegt wurde. Nach dem Umſturz wurde
durch unſere neue Reichsverfaſſung dem Reichskanzler eine andere

egeben. Er nicht mehr allein iſt dem Parlament ver
ſondern jeder einzelne der Miniſter trägt für ſein

Eltern, wollt ihr das?
Der preußiſche Schulrat Dr. Kurtz hat vor den Schülern

einer ſchleſiſchen Schule Chriſtus als Kſiaten, als CLümmel,

als Verbrecher gekennzeichnet. Dr. Kurtz befindet ſich
heute noch im EKmt.

Und der Geſundheitsdezernent in UVeukölln Dr.
Schminke? Er verbot in den Krankenhäuſern die Weih-
nachtsfeiern, er verbot die Tiſchgebete, er verbot den Geiſt
lichen den Zutritt.

Das iſt der Geiſt der Weltlichen.
Soll ihnen die Seele eurer Kinder nicht ausgeliefert

werden, dann wählt rechts.

G GGeeneneeenReſſort dieſe Verantwortung. Damit iſt auch die Stellung der
Reichskanzlei eine andere geworden.

Bei dieſer Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Reichskanzlei
machte ſich von Jahr zu Jahr der Raummangel im alten Reichs-
kanzlerpalais bemerkbar.

Das Repräſentationshaus des leitenden Staatsmannes mußte
nach dem Umſturz als Verſammlungs- und Beratungszentrum
der Reichsregierung dienen, wofür im alten Palais die ent
ſprechenden Räume nicht vorhanden waren.

Während der erſten Nachkriegsjahre konnte an eine Löſung
der Frage des Erweiterungsbaues nicht gedacht werden. Nun-
mehr aber haben der Haushaltsausſchuß des Reichstages und der
Reichstag ſelbſt in Uebereinſtimmung mit dem Reichsrat nach
orgfältiger Prüfung die Mittel bereitgeſtellt und die Ausführung

des von entworfenen, Planes gebilligt. So will es
ein glückliches Geſchick, daß unſer allverehrter Herr Reichs
präſident die Grundſteinlegung vollziehen kann an dem Tage, an
dem die Reichskanzlei die Feier ihres fünfgzigjährigen Beſtehens
begehen kann.

ir können und wollen andererſeits nicht daran denken, hier
einen Prunkbau zu errichten. Er ſagt auch den uns folgenden
Generationen deutlich vor e ren daß er der heutigen
Lage unſeres Reiches und Volkes entſpricht.

Nach einem Chorgeſang vollführte Reichspräſident von
Hindenburg als erſter die drei Hammerſchläge mit den Worten:

antwortlich,

„Jn allen Dingen ſtets und zuerſt das Vaterland!“ Es folgten
weitere Hammerſchläge von Reichskanzler Marx, Reichstags
präſident Löbe, Miniſterpräſident Braun, Miniſter Hergt, Ge-
ſandter von Preger als Vertreter des Reichsrats, Oberbürger-
meiſter Böß und anderer. Die Feier ſchloß mit einem Muſik-
vortrag der Reichswehrkapelle.

Seuilleton
„Mein Freund Harry“

Jn beiden C. T.-Lichtſpielen

Weltenbummler- Schickſal mit ein paar Dollar
und einer halbgefüllten Tabnkpfeife in der Taſche kommt man
zerlumpt und ohne jede Ausſicht auf eine beſſere Lage als blinder
Paſſagier in Europa an und wenige Wochen ſpäter iſt man
ein gemachter Mann, iſt verheiratet mit der ſchönſten und ſelbſt
verſtändlich auch reichſten Amerikanerin, die gerade den Kontinent
unſicher macht. Aber kein Kunſtſtück iſt das alles, wenn man
ein ſo fixer Kerl und gleichzeitig ſo hübſcher Junge iſt wie
Harry Gill, dieſer Weltenbummler von Bevuf. Zwiſchen der
nach bürgerlichen Anſchauungen wenig ſtandesgemäßen Ankunft
im Hamburger Hafen und der Hochzeitsreiſe auf der ſchönen
blauen Adria liegt ſelbſtverſtändlich allerlei. Während der
wenigen Tage muß Harry, „mein Freund Harry“, für einen
Baumwollmillionär von jenſeits des Ozeans den VPrivatdetektiv
ſpielen, der hinter der ſchönen May Elliot her iſt. So geht es
denn im Luxuszug durch die Schweizer Berge hinüber nach
Jtalien, und dann fährt man auf einem Vergnügungsdampfer
von Genug nach Palermo. So ein Mittelmeerdampfer beherbergt
Paſſagiere von den verſchiedenſten Qualitäten! Da gibt es
profeſſionelle Heiratsſchwindler und „Damen“, die eigentlich keine
Damen ſind, und unten im Schiffsraum in der oder jener Kiſte
hauſt vielleicht auch ein blinder Paſſagier, genau ſo einer wie
Harry einſt war, dem das Geld zum Bilett nicht reichte. Selbſt
verſtändlich, daß Harry ſich in May, die er für den Millionär
verfolgen ſoll, verliebt, und ſie ſich in ihn, und ſelbſtverſtändlich
auch, daß ein ganz geriſſener Heiratsſchwindler dazwiſchen
kommt. Die arme kleine May wird entführt; man will ſie ge
waltſam heiraten. Eine wilde Autojagd entſpinnt ſich mit
allerlei Zwiſchenfällen. Aber Harry zeigt ſich wie immer jeder
Lage gewachſen. Er faßt den Entführer und hohnlachend über-
antwortet er zum Schluß als falſcher Kultusminiſter ſtramm-
ſtehenden Karabinieris den Uebeltäter. Schluß und Verlobung
zwiſchen ihm und ihr, dem ſmarten Harry und der reizenden
Mahy!Ein Film der Darſteller wie Harry Liedtke, Bruno
Kaſtner und Maria Paudler im Perſonenverzeichnis auf-
zuweiſen hat, bedarf keiner beſonderen Empfehlung mehr. Es
ſei nur noch hingewieſen auf das vorzügliche Spiel der Rina
Maggi als Kokotte; ſie hebt dieſe Rolle über das Alltägliche, in

Landſchaftsaufnahmen und ein Manuſkript, das keine Pauſen
im Tempo kennt, tragen ihr Teil dazu bei, daß dieſem Film ein

großer Erfolg wurde. ne.
Die Trauerfeier für Jda BoyEd. Am Mittwoch nachmittag

fand in der Lübecker St. Marienkirche die Trauerfeier für die ver-
ſtorbene Dichterin Jda BoyEd ſtatt. Die weiten Räume der alt-
ehrwürdigen Kirche waren von einer großen Trauergemeinde bis
auf den letzten Platz beſetzt. Der Sarg mit den ſterblichen Ueber-
reſten der Verſtorbenen war im Mittelſchiff der Kirche in einem
Hain von Blattpflanzen und blühenden Blumen aufgebaut. Jhn
bedeckte die ſchwarz- weißrote Flagge. Jn einer längeren Ge
dächtnisrede ſchilderte Paſtor Pautken das Leben, die Perſön-
lichkeit und das Wirken der Verſtorbenen. Die Beiſetzung der
Verſtorbenen fand im engſten Familienkreiſe ſtatt.

Kienzl geſtorben. Wie aus Wien berichtet wird, iſt der Kom-
poniſt Wilhelm Kiengzl dort geſtorben. Kienzl iſt bekanntlich der
Komponiſt der Oper „Der Evangelimann“.

Eine Million Mark für einen Rembrandt. Jn London fand
am Donnerstag eine große Verſteigerung von Gemälden be
rühmter Meiſter ſtatt, die zahlreiche Perſönlichkeiten aus der
Londoner Kunſtwelt verſammelte. Ein Gemälde Rembrandts
erzielte mit einer Million Mark den höchſten Preis. Den zweit-
höchſten Preis mit 900000 Mark erzielte ebenfalls ein Werk
Rembrandts. Ein Gemälde von van Dhck wurde für 600 000 Mark
verſteigert. Jnsgeſamt wurde am Tage der Verſteigerung die
Summe von rund 7250 000 Mark erzielt.

Das Eiſenacher Stadttheater als Gaſtſpielbühne. Nachdem
der Stadtrat aus finanziellen Gründen die geplante Fuſion des
Eiſenacher Stadttheaters mit dem Landestheater Gotha abgelehnt
hat, bleibt Eiſenach auch für das kommende Jahr eine Gaſtſpiel
bühne, deren finanzielles Rückgrat beſonders die mitgliedreicheVolksbühne und der Volksbühnenbund bilden, die net eine
finanzielle Unterſtützung der Stadt erhalten. Die Volks z hat
wieder mit dem Landestheater Gotha abgeſchloſſen, das Eiſenach
während der vom Oktober bis Mitte Mai n. J. dauernden Haupt-

mit Schauſpiel und Opernaufführungen verſorgen wird.
em künſtleriſchen Ausſchuß der Volksbühne iſt auf die Geſtaltung

des Spielplans ein weitgehender Einfluß eingeräumt worden, und
man erhofft vor allem daraus einen intereſſanteren Ausbau des
Opernſpielplans. Die Sommerſpielzeit ſallt in dieſem Jahre
wegen der aus Anlaß des bevorſtehenden 50jährigen Jubiläums
des Stadttheaters beabſichtigten umfangreichen Erneuerungs-
arbeiten im Jnnenraum des Theaters aus. Jm nächſten Jahre
wird ſie von Mitte Juli bis Ende Auguſt wieder eingeführt und
durch Aufführungen von Operetten und leichten Schau und Luſt-
ſpielen ausgefüllt-

dem ſie tragiſche Momente hinein zu bringen weiß. Vorzügliche

Nötigung als Stimmenfang?
Berlin, 18. Mat,

Wie ſich jetzt herausſtellt, benutzt die BezirksOrtskranken,
kaſſe Berlin-Wilmersdorf widerrechtlich amtliches Adreſſenmate.
rial zu Wahlzwecken, indem ſie auf Grund ihrer Kenntnis der
bei ihm angemeldeten weiblichen Hausangeſtellten ſogenannte
„Marthabriefe“ mit einer Einladung zu einem „Frühlingsfeſt
verſchickt. Dieſes Frühlingsfeſt iſt nichts anderes als eine ſozigl,
demokratiſche Wahlverſammlung. Nun werden offenbar bon
Stellen, die der Ortskrankenkaſſe zumindeſt naheſtehen, die Haus.
mädchen auch noch telephoniſch angerufen und in barſchem Tone
wegen ihres Fernbleibens zur Rede geſtellt. Man ſagt ihnen
man habe eine ſchwarze Liſte aufgeſtellt und würde im übriger
ſchon wiſſen, was mit denen, die durchaus nicht wollten, zu ge-
ſchehen habe. Die Sozialdemokratie ſchrickt alſo, wie man ſieht
auch vor nichts zurück, um unter der arbeitenden Bevölkerung
ſkrupellos Stimmenfang u treiben, in dieſem Falle ſogar, da es
ſich um eine Ortskrankenkaſſe handelt, vermutlich nicht zum ge
ringſten Teil mit Geldern ahnungsloſer bürgerlicher Wähler.

Sie haben Pech
Großen Kummer hat die Sozialdemokratie mit ihren Wahl

filmen. Bekanntlich haben alle Parteien dieſes neue Reklame-
mittel in den Dienſt ihrer Agitation geſtellt. Der zweite ſozial-
demokratiſche Wahlfilm iſt von der Zenſur für Jugendliche ver
boten worden. Wir verſtehen eigentlich die Aufregung der ſozial-
demokratiſchen Preſſe nicht ganz. Denn die Jugendlichen ſollen
doch diesmal noch nicht wählen. Vielleicht wird auch das anders
wenn die Sozialdemokratie erſt unbeſchränkt an der Herrſchaft
iſt. Jm übrigen meinen wir, daß die Filmzenſurſtelle völlig
recht hat, wenn ſie es nicht zulaſſen will, daß die Jugendlichen
nun auch noch durch Filme parteipolitiſch vergiftet werden,

Vernichtung dem roten Polyp!
Unter dieſem Ruf ſteht die Nr. 5 der vorzüglichen Wahl

ſchrift „Angeſtelltenſtimme“. Jhre erſte Seite bringt
ein Bild, das den roten Polyp zeigt, wie er Wirtſchaft und Volk
das Mark aus den Knochen ſaugt im Jntereſſe unſerer Feinde
für die Kriegsentſchädigungslaſt, für die rote Krippenwirtſchaft
uſw. Das Material, das dann die folgenden Beiträge zuſammen-
tragen, beweiſt ſchlagend die Richtigkeit des Bildes. Wer will
dem roten Polyp ſeine Stimme geben? Wer will die ewig

ſtrige Klaſſenkampfhetze erhalten, wer will dafür eintreten, daß
reußen mit ſeiner großen Verwaltung noch immer ein Unter-

bringungsinſtitut für parteipolitiſchrote Unſere bleibt?
Die Wahlſchrift „Angeſtelltenſtimme“ hat in ihren fünf

Nummern eingehend dargelegt, daß die Sozialdemokratie gegen
über der Angeſtelltenſchaft weiter nichts erſtrebt, als ſie auf den
ſozialen Stand möglichſt des ungelernten Arbeiters herabzu-
drücken. „Je größer das Elend, deſto mehr Mitglieder“, das iſt
nicht nur das Leitmotiv für die Kommuniſten, ſondern auch für
die Sozialdemokraten.

Der Angeſtellte kann beruflich und ſozial nur vorwärts-
kommen, wenn er den marzxiſtiſchen Klaſſenkampf und die
marxiſtiſche Gleichmacherei ablehnt, ſich auf den Perſönlichkeits-
gedanken einſtellt, um durch eigenes Streben, aus eigener Kraft
emporzuſteigen. Daran muß die deutſche Angeſtelltenſchaft am
Wahltage denken und hieraus die Folgerung ziehen: Wir wählen
national!

Die „Jtalia“ wieder in Kingsbay
Telegraphiſche Weldung.)

Kingsbay, 18. Maſ.
Nobiles Luftſchiff „Jtalia“ iſt nach 67ſtündigem Fluge beiSonnenſchein u ſtillem Wetter um 10 Uhr in Kingsbah ge

landet. General Nobile teilte mit, nördlich von Nowaja
Semlja und Kaiſer-FranzJoſephs-Land keine beſonderen Ent
deckungen gemacht wurden. Es beſteht die Abſicht, bald wieder
zu einem neuen Erkundungsflug zu ſtarten. Möglicherweiſe
wird, da das Wetter hier gut iſt, der dritte Aufſtieg ſchon am
Sonnabend erfolgen.

Die letzte Funkmeldung von Bord der „Jtalia“ war kurz
nach Mitternacht in Kingsbay aufgefangen worden. Sie beſagte,
daß das Luftſchiff zu dieſem Zeitpunkt bereits die Nordoſtküſte
von Spitzenbergen paſſiert habe. Kurz vorher hatte Nobile mib
geteilt, daß er bis zum Lenin-Land vorgedrungen und dort auf
ein ſtarkes Schneetreiben geſtoßen ſei.

Deine Stimme gehört der Liſte 2!

Modernes Theater
Der Spielplan der zweiten Maihälfte,

Auch in der zweiten Maihälfte bietet die Direktion ein Pro
gramm, dem man anmerkt, daß es mit Verſtändnis und Liebe
rn rer iſt. Die ſo lieblichen Stupsnäschen der

rit-Herwey-Girls ſchauen vo immer ſo kekett und
unternehmend von der Bühne herunter. Die Beinchen aber tanzen
neue, bunte Tänze mit höchſt angenehmen Koſtüm und Grotesk
überraſchungen. Und alles iſt mit großer Sorgfalt einſtudiert;
die „Einheit der Handlung“ könnte nicht beſſer ſein! Mit dem
Charme einer Wienerin ausgeſtattet, umhaucht von dem Glanz
der Lichterſtadt Paris, geſchmückt mit den aparten Koſtümen der
Revue, erſcheint Rita Mertens und tanzt und jauchzt im
Walzertakt, in einem prächtigen Schmetterlingstanz. Daß ſie
auch etwas von Akrobatik verſteht und Sinn für Humor hat, beweiſt ſie in einer originellen Groteske. Sanft und lich iſt

Claronz; ihre Lieder ſind ſentimental e handeln alle
von in und Liebe) und werden ſo gut wiedergegeben, daß
ſich das Publikum am erſten Abend ſchon eine Zugabe erklatſchte.

Nach langer Zeit ſind auch wieder einmal Trapezkünſtler zu
ſehen, und was für welchel Die g. Barthons ſind
Phänomen der Kaltblütigkeit und der Geſchicklichkeit. Atem
beraubende Sekunden, wenn die Frau, nur von den Füßen des
Mannes im Nacken und an den Knöcheln gehalten, wie eine
Pleuelſtange im Raume pendelt! Von des Lebens draſtiſchem
Humor, hier auf Akrobatik geſtellt, vermitteln Eretto und
Ereſto eine u Probe. a ten Ungeſchicklichkeiten
ſind eine Höchſtleiſtung auf dieſem Gebiete. Damit wären wir
bei Luds Ludwig, dem Anſager. Bei dem iſt die Flut der
chönen Worte unerreicht. Er iſt zwar nicht „die überflüſſige
erſon im Programm“, für die er ſich (angeblich) hält, aber

manches iſt beſtimmt überflüſſig, was er ſagt. Witze, die Allge-meingut des Volkes geworden ſind kann er ſich ſchenken. Und

was er ſonſt bringt, iſt ſowieſo amüſant und verfehlt ſeine Wir
kung nicht; zudem ſpricht und mimt er gut. Alſo: weniger iſt
in dieſem Falle mehrl! Das Publikum, zu allem Ueberfluß auf
geputſcht durch Fabians Jazzer, wird aufs beſte unterhalten
und „regt ohn' Ende die fleißigen Hände“. --th.

80 Bewerber für den Halberſtädter Jntendantenpoſten. Für
die freigewordene Stelle des Jntendanten an Stadttheater in
Halberſtadt haben ſich nicht weniger als etwa 80 Bewerber ge
meldet. Man glaubte zunächſt, daß es wegen der vorgerückten
Zeit ſchwer halten würde, geeignete Bewerber zu bekommen, aber
der große Eingang von Bewerbungen hat das Gegenteil ergeben.
Die endgültige Wahl dürfte für die nächſte Zeit bevorſtehen.
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H Halle, 19. Mai.
Geringe Beſſerung

der halleſchen Arbeitsmarktlage
Wenig Neubauten wenig Arbeitsgelegenheit.

Die Aufwärtsentwicklung der Arbeitsmarktlage in Halle
iſt während der Vorwoche im großen und ganzen zum Stillſtand

zommen, hauptſächlich deshalb, weil neue Hochbauten nicht
in Angriff genommen worden ſind. Die Zahl der halleſchen
Arbeitsloſen betrug am Wochenende, ausſchließlich der 150
gotſtandsarbeiter, 1770 männliche und 550 weibliche
Kräfte, gegenüber 1800 männlichen und 580 weiblichen eine
Woche vorher. Der Beſtand der Unterſt ützungs-
empfänger ging von 1313 auf 1228 zurück. 18 Unterſtützte
ſchieden aus der Arbeitsloſenunterſtützung wegen Erreichung der
Unterſtützungshöchſtdauer aus. Vermittelt wurden 261 feſte
und 191 Aushilfsſtellen für Männer ſowie 234 feſte und 92 Aus
pilfsſtellen für weibliche Perſonen.

Der Andrang
zu den Hauszinsſteuerhypotheken

Neue Anträge werden nicht mehr angenommen.
Magiſtrat wird uns mitgeteilt, daß die gemeindlichengitel des e Plangeſehres 1928 zur Bewilligung von Hauszins-

ſteuerhypotheken vergriffen ſind. Ebenſo iſt auch über die
erſte Rate aus dem ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefonds reſtlos
verfügt. Für die weiteren Ausſchüttungen aus dem ſtaat-
lichen Wohnungefürſorgefonde liegen bereits Anträge in ſo großer

öhe vor, daß weitere Geſuche um Gewährung von Hauszins-
ſeuerhypotheken bis auf weiteres ni cht mehr entgegen
genommen werden können.

Ein Werklehrerſeminar in Halle
Staatlich anerkannte Ausbildungskurſe mit Abſchlußprüfung

dieſen Tagen wurde in Halle eine neue Werklehrer-ind irre eröffnet. Ziel der ſtagtlich anerkannten
Ausbildungskurſe iſt die Werklehrerprüfung. Es ſind S
Halbtagskurſe, die ſich auf zwei Jahre erſtrecken, eingerichtet.
Da der Unterricht nur nachmittags liegt, iſt auch auswärtigen
Lehrkräften die Teilnahme ermöglicht. Anfragen ſind an das
Werklehrerſeminar zu Halle, Charlottenſtraße 15 (Martinſchule),
zu richten.

Nachklang zum Muttertag
Nutterfeiern bei den Guttemplern und in den Krankenhäuſern

m Mittwoch abend veranſtaltete der halleſche Guttem-lerhties a eanie ſeines Heims in der Bismarckſtraße ſeine

diesjährige Muttertagfeier. Der Saal, der in ſinniger, dem Cha
rakter und der Bedeutung des Tages entſprechender Weiſe mit
Bildern und Blumen trefflich geſchmückt worden war, konnte die
Renge der Erſchienenen vorwiegend alte Frauen und Mütter
unſerer Stadt nebſt ihren Kindern und Enkeln ſowie die
zahlreichen Gäſte und Mitglieder des Ordens kaum faſſen, die der
Einladung gefolgt waren. Nachdem die Klänge des Händelſchen
Largo die Feier eingeleitet hatten, ergrif Ordensbruder Do m ke
das Wort zu ſeiner Begrüßungsanſprache und gab in längerer,
zu Herzen gehender Rede einen Ueberblick über den Sinn und
die hohe Bedeutung des Muttertages, der wie keine andere Feſt
lichkeit gerade dem deutſchen Volksempfinden ſo recht entſpreche.
Hierauf erfreuten Opernſänger Katham mer und Gemah-
ün, die ſich der Veranſtaltung um der Sache willen unentgeltlich
zur Verfügung geſtellt hatten, die Anweſenden mit mehreren Ge
ſangsvorträgen, ſich im Nu die Herzen Aller erobernd. Ergreifend
dann die Ehrung der Mutter, wie ſie, im Sorgenſtuhl ſitzend,
die in rührenden Verſen und Liedern von Kindern und Enkeln
dargebrachten Liebesbeweiſe und Huldigungen entgegennehmen
durfte und mit ihrem lieben Lächeln Kuchen unter ſie verteilte.
Nachdem Frau El z ner dann den Abend noch mit einigen Vor
trägen verſchönt und die Ordensbrüder Kaminski und
Schmidt einen Einblick in die Ziele und Beſtrebungen des
Guitemplerordens gegeben hatten, fand die wohlgelungene Feier
bei Kaffee und Kuchen ſowie dem gemeinſamen Geſang alter
Volkslieder ihr Ende.

Auch in den halleſchen Krankenhäuſern fanden Mutter-
feiern ſtatt; denn wohl nirgends findet der Muttertag einen
beſſeren Boden als gerade dort. Die Chorvereinigung „Edel-
weiß“ von 1890 etwa 45 Damen und Herren unter Leitung
von Karl Burgemeiſter erfreute die kranken Mütter
im Diakoniſſenhaus und im Gliſabethkrankenhaus durch vorzüg
liche Darbietungen ernſten und heiteren Jnhaltes. Die Dank-
barkeit war allſeitig ſo groß, daß die Chorvereinigung darin ihren
ſchönſten Lohn ſehen durfte.

Nach dem Spreewald!?
Ein Sonntagsſonderzug von Halle nach Lübbenau

Es iſt beabſichtigt, am 8. Juni einen der beliebten Sonn-
tagsſonderzüge 4. Klaſſe mit w. w. vonHalle nach dem Spreewald (Vetſchau) und zurück von
Lübbenau zu fahren. Fahrdlanmäßiger Anſchluß von den
Strecken Eisleben, Leung und Roitzſch nach Halle beſteht. Der
Zug hält zur Aufnahme der Teilnehmer auch in Eilenburg.

Einführung in das Verſtändnis der geologiſchen Karte
In pädagogiſchen Zeitſchriften iſt oft darüber geklagt worden,

daß den Arbeitsgemeinſchaften, Vereinen uſw. ſo wenig
Kräfte zur Verfügung ſtünden, die in der Lage ſind, in das
Lerſtändnis der geologiſchen Karte einzuführen. Die Fregfiſe
Geologiſche Landesanſtalt weiſt darum darauf hin, daß während
der Sommermonate ihre Beamten über ganz Preußen verteilt
ſind, ſo daß auf Anfrage bei der Geologiſchen Landesanſtalt die
gedohten Einführungskurſe in den meiſten Fällen er
möglicht werden können. Diesbezügliche Zuſchriften ſind zu
richten an den Präſidenten der Preußiſchen Geologiſchen Landes-
anſtalt, Berlin N4, Jnvalidenſtraße 44.

Im übrigen iſt es ungerechtfertigt, daß immer wieder über
den Preis der geologiſchen Karten geklagt wird. Die Preußjiſche
Geologiſche Landesanſtalt liefert die Karten zu einem Preiſe, der
weit unter den Herſtellungskoſten liegt. Wenn bei den Blättern
1:25000 das Flachlandsblatt mit 6 Mark und das Gebirgsblatt
mit 8 Mark berechnet werden, ſo iſt dabei zu bedenken, daß jedem
Vlatte ein ausführlicher Grläuterungsband beigegeben iſt,
der die Benutzung der Karte auch für den NichtGeologen möglich
machen ſoll.

Ein Neunzigjähriger. Der Rentier Eduard Röſchel,
Leipziger Straße 40/41, feierte geſtern ſeinen 90. Geburtstag in
völliger geiſtiger und körperlicher Friſche. Der Jubilar iſt in der
en Geſchäftswelt eine ſehr bekannte und geachtete Per

önlichkeit.

Guſtav AdolfZweigverein Halle. Dienstag, den 22. Mai,
achmittags 5 Uhr, findet im Gemeindehaus St. Georgen in
der Glauchger Straße 73 die diesjährige Hau ptverſamm-
lung ſtatt, zu der alle Freunde und Förderer des großen evan
xliſchen Liebeswerkes ſowie die evangeliſchen Gemeinden herz-
lichſt eingeladen ſind

Eine „tolle Wirtſchaft“ bei Felixbrodts!
Genasführte Kufſichtsräte, friſierte Bilanzen und falſche Buchungen David Felixzbrodts „Ueberſtunden“ einmal

mit 2160 Mark berechnet Eine Dreiviertel Million Schaden für die Stadt Halle

Jm Stadtbankprozeß wurde geſtern im Laufe des
Vormittags der Fall „Micifa“ weiterverhandelt. Die Aus-
ſagen der verſchiedenen Zeugen, die das Gericht vernahm, brachten
geradezu haarſträubende Einzelheiten über das Geſchäftsgebaren
der Familie Felixbrodt zutage.

Zunächſt wurde in der Vernehmung des Zeugen Bankier
Katz, Aufſichtsratsvorſitzender der „Micifa“, fortgefahren. Es
ergab ſich weiter folgendes Bild: Jm Juni wurden in einer Auf-
ſichtsratsſitzung erklärt, daß der aufgeſtellte Sanierungsplan un-
durchführbar ſei. Jmmerhin rechnete man noch einen Gewinn
von einigen tauſend Mark heraus, trotzdem die „Treuhand“
darauf hinwies, daß ein Drittel der Außenſtände nicht
einzutreiben ſei. Der Zeuge ſchrieb in jener Zeit ſelbſt,
daß die Bareingänge „ſehr faul“ ſeien. Von Berger wurde er ge
beten, ſeinen Einfluß geltend zu machen, damit endlich Ordnung
geſchaffen werde. Der Staatsanwalt fragt den Zeugen
hier, ob er denn wirklich noch hätte hoffen können, die Sache zu
halten. Auf die weitere Frage, wo all das Stadtbankgeld ge
blieben a erklärt der Zeuge, Felixbrodts hätten geglaubt,
gute Geſchäfte machen zu können, und hätten darum

das Geld weiterverpumpt.
Daß die Direktoren, alſo die Gebrüder Felixbrodt, ein perſön-
liches Konto bei der „Micifa“ führten, hätte ſchließlich den Zeugen
zum Austritt veranlaßt. Von falſchen Kalkulationen und Ver
ſchleuderung von Waren will der Zeuge nichts gemerkt haben.
Der Staatsanwalt macht ihn aber darauf aufmerkſam,
daß es doch recht merkwürdig ſei, daß er ſelbſt kein Geld hergab,
weil ihm die Sache zu faul vorkam, dabei aber ſeelenruhig dem
irrſinnigen Anſteigen der Kredite zuſchaute.

Der nächſte Zeuge, Geſchäftsführer Pfeilſchmidt, war
von Mitte 1925 bis zum März 1926 Bürochef bei der „Micifa“.
Er erzählt, daß in dieſer Firma eine geradezu tolle Wirt
ſchaft geherrſcht habe. Man hatte drei Perſonen und
drei Lieferautos; die letzten zwei Wagen waren erſt
im Januar 1926 gekauft worden auf Akzepte natürlich.
Auch die Speſen von David Felixbrodt waren enorm hoch. Der
Zeuge ſchlug verſchiedentlich vor, die Felixbrodts als Direktoren
kaltzuſtellen, ſonſt wäre alles für die Stadtbank verloren.
Bei den Aufſichtsratsſitzungen wurden die Aufſichtsratsmitglieder
regelmäßig getäuſcht. Auch die Bilanzen für die Stadt-
bank waren künſtlich friſiert. Bei alledem war

David Felixbrodt die treibende Kraft.
Er wickelte mit Virtuoſität Mißtrauiſche ein; wenn jemand ihm
perſönlich auf die Bude rückte, ließ er ſich einfach verleugnen.
Berger hat nach Anſicht des Zeugen klaren Einblick in
dieſe ganzen Verhältniſſe gehabt. Die geſamten Schulden
der „Micifa“, damit ſchloß der Zeuge, hätten eine runde
Million betragen. Eine ſo Wirtſchaft wie hier, habe er nie
wieder erlebt. Uebrigens ſei das eigenartige Verhalten der
Gebrüder Felixbrodt gegenüber ihrem weiblichen Per
ſonal ein offenes Geheimnis in der ganzen Firma geweſen.
Der Staatsanwalt rundet das ſchöne Bild noch durch die
intereſſante Mitteilung ab, daß David Felixbrodt ſich einmal für
Ueberſtunden 2160 Mk. berechnete.

Der Zeuge nen Lotz ſaß mit im Aufſichtsrat. Er
ſtellte, als der Konkurs angemeldet werden ſollte, die Ver
mögensliſten auf. Dabei kam heraus, daß die geſamten
Werte einſchließlich der Außenſtände bereits verpfändet
oder gar übereignet waren, ſo daß für eine Schlußquote
überhaupt nichts in Frage kam.

Jeder vergewiſſere ſiüber die Lage ſeines Wallorals:
Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß es bei

dieſen Wahlen in Halle 100 Wahlbezirke gibt; die Wahllokale und
Wahlbezirke haben ſich daher vollkommen verändert. Wir raten
dringend, an Hand der in der „Halleſchen Zeitung“ vom 14. Mai

erſchienenen Bekanntmachung des Magiſtrats ſich genau zu ver
gewiſſern, wo dieſes Mal das zuſtändige Wahllokal liegt. Da die
Wahllokale faſt ausnahmslos in Schulen liegen, und in einer
Schule ſich meiſtenteils mehrere Wahlbezirke befinden, iſt auch
genau auf die Nummer des in Frage kommenden Klaſſenzimmers
zu achten.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Der Roſenkavalier“ (724).
Walhalla: „Die Tugendprinzeſſin“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Mein Freund Harry“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße „Mein Freund Harry“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Anwalt des Herzens“ (4, 6.15,

8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Onkel Toms Hütte“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Zehn Tage, die die Welt erſchütterten“ (4.30,

6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

Auch der Zeuge, Bankier Dr. Cohn von der Firma
„Friedmann K Co.“ wohnte häufig Aufſichtsratsſitzungen bei.
Er übernahm ſpäter das Mahnweſen, weil er mit dem Geſchäfts
gebaren der Felixbrodts nicht einverſtanden war. Die Schuld
an dem Zuſammenbruch ſchiebt er auf die Konjunkturlage im
allgemeinen und auf die zu hohen Kredite, die die
Stadtbank leichtſinnig hergegeben hatte. Viel habe die
Firma auch durch Unterſchlagungen ihres Perſonals
verloren. Daß die Direktoren eine

wilde perſönliche S. uldenwirtſchaft
führten, ſei allgemein bekannt geworden.

Der nächſte Zeuge, ein 25jähriger Kaufmann Hrampe,
iſt wegen Betruges zum Schaden der „Micifa“ rechtskräftig ver
urteilt. Seine Ausführungen klingen ſo eigenartig, daß er vom
Vorſitzenden nachdrücklich auf die Bedeutung des
Eides hingewieſen werden muß.

Die Vernehmung des Zeugen Schönemann, der bei der
„Micifa“ von 1928 bis 1926 als Buchhalter angeſtellt war,
bringt neues, ſehr belaſtendes Material zur Kennt
nis des Gerichts. Die Jnventur zu Ende des Jahres 1924,
ſtrotzte vor Fälſchungen vor allen Dingen hatte David
Felixbrodt zu hohe Warenbeſtände eingeſetzt es
handelt ſich dabei um etwa 30 000 Mark. Weiter hat David
Felixbrodt Gelder, die er auf Privatreiſen verbrauchte, auf
das GeſchäftsReiſeſpeſenkonto gebracht. Der Zeuge warnte
Berger verſchiedentlich und bat ihn ſogar von der Stadtbank
übernommen zu werden, weil ihm „die Sache bei ſeiner Firma
zu windig“ erſchien. „Bleiben Sie nur, die Firma erholt ſich
ſchon!“, war Herrn Bergers Antwort. Nach Abſchluß des Kon
tos 1925 ſtellte der Zeuge die Höhe der Außenſtände mit 450 000

Mark feſt. Unbefugterweiſe ließ dann Rechtsanwalt
Marcus Felixbrodt die fälligen Wechſel, die nicht als
Außenſtände gerechnet werden durften, zu den Außenſtänden
ſchreiben, ſo daß dieſe mit 600 000 Mark höher als vorher auf
traten. Das Privatkonto der Direktionen war ſtändig über
zogen, auch

Banderolen- Fälſchungen

mit anſchließenden Buchungsſchiebungen
beiden Felixbrodts nachgeſagt worden.

Der Buchhalter Böge als nächſter Zeuge ſagt aus, daß
während ſeiner Tätigkeit bei der „Micifa“ das Debetſaldo der
Stadtbank nie mit dem entſprechenden Saldo bei der „Micifa“
übereingeſtimmt habe. Von 100 Außenſtänden ſeien im Jahre
1926 mehr als 80 nicht einziehbar geweſen. JmJahre 1925 ſeien verſchiedentlich große Mengen Zigaretten an
die Firma „Bohne“, deren Teilhaberin Frau David Felix
brodt geweſen ſei, ohne Rechnung geſandt worden.

David Felixbrodt wird anſchließend ſelbſt als
Zeuge vernommen. Er will von all den ſkandalöſen Zuſtänden ſo
wenig wiſſen, daß die Staatsanwaltſchaft ſehr bald auf
eine weitere Vernehmung verzichtet.

Direktor Herzog, dem nächſten Zeugen, wurde, als er in
die Stadtbank eintrat, die Lage der „Micifa“ in den roſigſten
Farben geſchildert; man ſprach ihm gegenüber von
10 Prozent Dividende und einer Million Außenſtänden. Als

ſeien den

etwas zu retten, vergeblich. Das Geſamtdebet der
Firma betrug zum Schluß 830 000 Mark. Nach Abzug aller
Eingänge blieb für die Stadt Halle ein Schaden von
einer Dreiviertel-Million.

Kirchliche Nachrichten
für den Sonntag Exaudi, den 29. Mai 1928.

Kürzungen: Abendmahl: (A), BVibelſtunde: (B). Kindergottesdienſt: (K).
Kollekte zur Verfügung der Kirchenkreiſe und Kirchengemeinden.
u. g. Frauen: 8 Fritze, 10 Haſſe (Geigenſolo); Mittwoch 61 Reblingſche

Orgelfeierſtunde, 8 (B.) im Marihahauſe, Fritze; Donnerstag 8 (B.) im
Reformrealgymnaſium, Haſſe. St. Ulrich: 8 Noack, 10 Schütz. St. Ulrich
Oſt: Freiimfelderſtr. 89: 10 Voigt. St. Moritz: 8 Voigt, 10 Keller, 8 abends
Kirchenmuſik bei freiem Eintritt:; Montag 8 (B.) Voigt im Sitzungszimmer;
Dienstag 8 (B.) im Sitzungszimmer. Hoſpital 834 Keller. Don
(Reformierte Gemeinde): 10 Juhl, 6 Wind; Dienstag 8 bibl. Beſprechung
im Gemeindehaus, Mittwoch 8 Wochenandacht im Gemeindehaus,Lang. Laurentius: nnabend 838 Wochenendfeier, Gabriel; Sonntag 8
ehe Stephanus, 10 Gabriel (A.); Dienstag 814 (B.) Breiteſtr. 29, Gabriel;

nnerstag 844 Männer, Weidenplan 17. Stephanus: 8 Meinhof,
10 Hagemeyer (A.): Mittwoch 8 Frauenhilfe, Gemeindehaus: Donnerstag 8
(8.) Gemeindehaus, Meinhof; Freitag 8 (B.) Gemeindehaus, Hagemeyer.
St. Georgen: 8 Jahr, 10 Giſeke; Montag 8 (B.) Hellmann; Mittwoch 8
Frauenhilfe in den Röhrenwerken; Donnerstag 8 Ausſpracheabend, Vahldieck
(Kirchl. Einigungsbeſtrebungen). Riebeck-Stift. 854 Giſeke. Diakoniſſen
haus: 10 Kretzer:; Mittwoch 84 (B.) Schroeier. Paulus: 8 Vach,
10 Schenke, 8 Evangeliſationsverſammlung Montag 4—6 Miſſionsnähverein;
Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde, Bach. St. Johannes: 8 Gueinzius,
10 Noack, KonfirmandenVorſtellung, 612 Mantey (K.), 1 Gueinzius (K.);
Mittwoch 8 Gueinzius (B.); Donnerstag 8 Noack (B.). Lauchſtädter Straße
10 fällt aus; Freitag 8 Diakon Bednar (B.). Stadtmiſſion: Sonntag
nachm. 416 Waldandacht in der Nähe des „Waldkaters“: Dienstag 75 Sing
ſtunde, danach anſchl. 854 (B.) Mittwoch i Vereinsabend des Chr. Vereins
für Frauen und junge d Donnerstag 84 Blaukreuz-Mitglieder-Ver
ſammlung; Sonnabend 814 aukreuzfamilienſtunde. Alters- und Pflege
yeim: 10 Kämmerer. St. Bartholomäus: 8 Roenneke, 10 Barbe; Freitag 8
bibl. per im Gemeindehaus, Hellwig. Petrus: 10 Roenneke.
Trotha: 10 Jenrich. Diemitz: 914 Pehold.

Ammendorfer Kirche:
Dienstag Jugendverein bei
Pfarrhauſe.

10 Predigtgottesdienſt,
Helms

Beeſener Kirche: Die Gottesdienſte finden während der Pfarrvakanz in
der Ammendorſer Kirche ſtatt.

Canena; 9 Gottesdienſt.

Balthaſar 1612 (K.):
Mittwoch 8 Frauenverſammlung im

Katholiſche Gemeinde.

St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße 12. Sonn und Feiertagd
247, 8, 3410 Uhr hl. Meſſen mit Predigt, 3411 Uhr Hochamt mit Predigt.
Abends, auch Wochentags, 268 Uhr Maiandacht.

Ev. luth. Gem., Magdalenenkapelle,
lehre, P. Brachmann.

Aula des Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſtraße 3/4. Sonntag, den
20. Mai, 169 Uhr Morgenandacht. Mittwoch, den 23. Mai, abends 8 Uhr
Bibelſtunde.

Chriſtliche Gemeinde, Liebenauerſtraße 4 (am Ranniſchen Platz).
Sonntag 10 Uhr BVibelſtunde, 1114 Uhr Kinderſtunde, 1616 Uhr bibliſche An
ſprache, 19 Uhr Zeugnis-Abend für junge Männer und junge Mädchen,
vereinigt. Montag 19 Uhr Turnen für junge Männer. Mittwoch 20 Uhr
Bibelbeſprechſtunde für junge Männer. Donnerstag 20 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde für alle.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten t
Wucherer Straße 39. Sonntag, den 20. Mai 1928, vormittags 916 Uhr
Gottesdienſt, Kelletat. 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr Gottes-
dienſt; derſelbe ſpricht über „Eine Wahl, die niemand gereut“. Mittwoch,
abends 8 Uhr Cebetſtunde.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landeskirche
Sonntag, 20 Uhr Evangeliſationsvortrag. Montag 204 Uhr Jugendbund
für junge Männer. Mittwoch. 2054 Uhr Jugendbund für junge Mädchen.
Donnerstag, 20 Uhr Bibelſtunde. Sonnabend 16 Uhr Kinderſtunde.

104 Uhr Predigt, 21 Chriſten

(Baptiſten), Ludwig

Margarethenſtraße 5.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friederici; für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchent: für Vollswirtſchaft: Dr. oce. puhbl.
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12-1 Uhr, übrige Schriftleitung 115-12 Uhr Berliner Schrift-
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der Zeuge dann allmählich klarer ſah, waren alle Verſuche, noch
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Landwirtschaft Handel Industrie
Sparen und nicht Tarife erhöhen!

Auf! Taßt uns die Erhöhung der Frachttarife verhindern
Die Tarxifpolitik der Eiſenbahnen iſt eines der verwickeltſten

und ſchwierigſten volkswirtſchaftlichen und verwaltungstechniſchen
Probleme. Jeder Spediteur kann beſtätigen, wie ſchwer wirklich
zuverläſſige und ſchnelle Tarifberechner zu bekommen ſind, zumal
ſich die Tarife in den verſchiedenen Ländern auf ſehr voneinander
abweichender Baſis aufbauen. Noch viel ſchwieriger iſt aber die
Aufgabe, die Struktur der Frachttarife nach den Beweggründen
für ihren Aufbau und nach ihrer wirtſchaftlichen Wirkung zu

chauen. Dies gilt ganz beſonders für das wichtige Gebiet
der Sondertarife. Man verſteht darunter Frachtermäßigung
entweder für gewiſſe Transportrichtungen oder für beſtimmte
Güter. An dieſer Bevorzugung hängt der Lebensnerv einer
großen Anzahl wichtiger Produktionszweige. Würde die Eiſen-
bahn für gewiſſe ſchwere oder ſperrige Güter keine Sondertarife
gewähren z. B. für Kohle, Eiſen, Schotter, Holz, Kartoffel,
Schlachtvieh ſo würden große Erzeugungsgebiete einfach brach
gelegt. Auch die Könkurrenzfähigkeit unſerer nationalen Pro-
duktion ſteht und fällt mit der bahnamtlichen Tarifpolitik.
Würden z. B. die Frachten vom Süden Deutſchlands zu unſeren
Seehäfen nur ſchematiſch nach der Entfernung berechnet, ſo wäre
der Export aus Süddeutſchland Kauf die Mittelmeerhäfen an-
gewieſen.

Trotz der vielen entgegenſtehenden Wünſche einzelner Jnter-
eſſenten, für die eine Tarifänderung eine völlige Verſchiebung der
Wettbewerbsverhältniſſe innerhalb des Landes bedeuten kann, ge
lingt es immer wieder, einen Ausgleich zu ſchaffen, wenn die
Eiſenbahn ihre

Tarife nur nach gemeinnützigen Geſichtspunkten aufſtellt.
Ganz verändert wird aber die Lage, wenn die Eiſenbahn eine
eigene Politik treibt, wenn ſie die Geſamthöhe ihrer Tarife
und die Sondervergünſtigungen nach den eigenen Wett-
bewerbsverhältniſſen einrichtet.

Bisher glaubten wir, in Deutſchland von ſolchen Dingen ver-
ſchont zu ſein. Leider iſt das jetzt nicht mehr ſo. Hierin liegt
nun die Urſache, daß die Reichsbahn bei ihrer angekündigten Ex-
höhung der Frachten um 10 Prozent die Sondertarife nicht
mit ein geſchloſſen haben will. Laſſen wir darüber eine
andere Stimme kurz zu Worte kommen. Jn den bekannten
„Grünen Briefen“, herausgegeben von J. Sonntag, Berlin,
Hohenzollernſtr. 6, wird darüber geſagt:

„Die von der Reichsbahn eingeräumten Sondertarife
waren keineswegs mit Rückſicht auf den Wettbewerb der privaten
Wirtſchaft, ſondern lediglich zur Erhaltung der

Konkurrenzfähigkeit der Reichsbahn ſelbſt gegenüber
anderen Verkehrsmitteln

Flußſchiffahrt, Laſtkraftwagen, beſtehende und geplante Schnell
bahnen) eingeführt worden. Die Vorteile für die Wirtſchaft er-
gaben ſich aus der Schärfe des Konkurrenzkampfes der' Trans-
portmittel. Wenn nun die Reichsbahn ihre Sonder- oder Wett-
bewerbstarife unverändert laſſen will und die Erhöhung nur
auf den Gebieten durchführt, wo ſie ein Monopol beſitzt, ſo iſt
dies nicht nur eine brutale Ausnutzung dieſer ihrer Stellung,ſondern grenzt auch faſt an unlauteren Wettbewerb Man ſollte

es ſich bei der Reichsbahn doch noch genau überlegen, ob es im
Intereſſe der deutſchen Volkswirtſchaft tunlich iſt, die Konkurrenz
mit Kampfraten unter eigenen, in die Hunderte von Millionen
gehenden Verluſten niederzuhalten, ſich alſo dem Fortſchritt und
der Verkehrsverbeſſerung in den Weg zu ſtellen. Wenn auch die
Reichsbahn ihre Verluſte aus mörderiſchem Konkurrenzkampf kraft
ihrer Monopolſtellung auf anderen Gebieten durch Erzwingung
einer Tariferhöhung ausgleichen kann, der deutſchen Volks
wirtſchaft fügt ſie unwiederbringlichen Schaden zu. Die
Rheinſchiffahrt unter deutſcher Flagge iſt durch Streik
lahmgelegt, weil die Kampftarife der Reichsbahn eine vielleicht
notwendige Lohnerhöhung der Rheinſchiffer für die Beſitzer der
Kähne untragbar machen. Hat die Reichsbahn davon Nutzen?
Man wird es bezweifeln dürfen, denn franzöſiſche, niederländiſche
und ſchweizeriſche Flußſchiffe erſetzen ja die deutſchen um ſo
beſſer, je länger der Streik dauert. Nur das Ausland zieht
den Nutzen aus der Schleuderkonkurrenz der Deutſchen Reichs-
bahn gegen die deutſche Flußſchiffahrt.

Damit nicht genug. Seit Jahr und Tag iſt die Perſonen-
beförderung für die Reichsbahn ver luſtbringend, be-
ſonders in den höheren Wagenklaſſen. Auch der Stückgut-
verkehr erfordert rieſige Zuſchüſſe. 1926 betrug der Verluſt
aus dieſen beiden Betriebszweigen 150 bzw. 500 Millionen Mark,
insgeſamt 650 Millionen Mark! Nur durch den Wagen-
ladungsverkehr, durch die Beförderung von Maſſen-
gütern, die einen Ueberſchuß von 900 Millionen Mark ergaben,
war es möglich, ein Plus zu erzielen. Von dem geſamten
Güterverkehr der Reichsbahn entfallen auf die Kohlen 35 Prozent.
Selbſt die für die Kohlenbeförderung eingeräumten Sondertarife
überſteigen die Selbſtkoſten der Reichsbahn und tragen zum Aus-
gleich der Verluſte in der Perſonen und Stückgutbeförderung bei.
Kohle, der Urſtoff jeglicher induſtriellen Betätigung und Maßſtab
für die Koſten der Warenerzeugung, wird daher durch die Eiſen-
bahnfrachten verteuert, um die Schleuderkonkurrenz
der Reichsbahn gegen andere Transpormittel
zu ermöglichen und die auf falſcher oder oft nur auf
Wahrung des Preſtige abgeſtellte Organiſation beruhende Un-
wirtſchaftlichkeit des Perſonenverkehrs zu beheben.

Daß der Perſonenverkehr einer grundlegenden Aenderung be-
darf, gibt die Reichsbahn jetzt ſelbſt zu, indem ſie das Vierklaſſen-
ſyſtem durch ein Zweiklaſſenſyſtem erſetzen will. Dieſe Verluſt-
quelle, die ſo bereinigt werden ſoll, iſt indes die kleinſte. Die weit
größere, durch die Schleuderkonkurrenz, den Wettbewerb bis aufsKeößer hervorgerufen im Stuggutverkehr gegen die Laſtkraft-

wagen, will man zoeiterhin offen laſſen und mit Gewinnen ver-
decken, die durch die Monopolſtellung auf Koſten der deut-
ſchen Wirtſchaft erzielt werden. Solange die Reirhsbahn
mit ſolchen Methoden arbeitet, wird man ihren Anſpruch auf eine
Tariferhöhung nicht anerkennen können. Dies ganze Verfahren
iſt unkaufmänniſch und trügeriſch.“

Wir haben hier ein Gebiet berührt, das wohl den meiſten
unſerer Leſer bisher unbekannt geweſen iſt. Hingegen wird ſich
jeder in den letzten Wochen ſchon darüber Gedanken gemacht
haben, warum denn die Eiſenbahn nicht mit allen Mitteln ver-
ſucht, gerade in der jetzigen Zeit unſere Wirtſchaft

vor einer ſolchen Erſchütterung zu verſchonen.

Eine ganze Kette von Abwälzungsverſuchen, nervöſe Preis-
ſchwankungen, Schädigung einiger Unternehmungen, denen wieder
eine Bevorzugung anderer gegenüberſteht, weitere Stärkung dèr
Monopoltendenzen in unſerer Wirtſchaft denn wer ein
Monppol hat, kann die Erhöhung der Geſtehungskoſten glatt
weiterwälzen müſſen die Folgen ſein.

Demgegenüber iſt von der Reichsbahnverwaltung die Frage
nicht einmal aufgeworfen worden, ob und wieweit denn das
Publikum nicht mit gewiſſen

Sparmaßnahmen
einverſtanden wäre, durch die das Defizit gedeckt werden könnte.
Wie man mit Zuſtimmung des Publikums in anderen Ländern

ſpart, möge folgendes zeigen: Einer der größten Rangierbahnhöfe
Amerikas iſt der rieſige „Manhattan-Transfer“ 20 Kilometer
weſtlich von New-York. Wer im Sommer 1918 den großen Rangier-
bahnhof von Metz, der monatelang allnächtlich unter Bomben-
feuer lag, geſehen hat, der würde erkennen, daß dieſer Bahnhof
ordentlicher und aufgeräumter ausſah als genannter Manhattan-
Transfer. Gerade nur, daß für die Züge freie Bahn geſchaffen
iſt zwiſchen Bauſchutt, h verfaulter Schwellen, irgendwo
herausgewuchteten defekten Wagen, wackeligen Bretterbuden und
Materialſtapeln. Auf großſtädtiſchen Frachtbahnhöfen türmen
ſich Berge all des Abfalles beim Ein- und Ausladen von
Waggons. Man denkt nicht daran, dieſen Abfall regelmäßig auf
zuräumen. Es gibt dort Frachtentladeſtellen mitten in Städten,
die einfach daraus beſtehen, daß man ein Geleis längs einer
öffentlichen Straße legt, wo die Kraftwagen heranfahren und
auf oder entladen. Daß auf einem niveaugleichen Bahnüber-
gang ein rangierender Güterzug den ganzen, gewaltigen Straßen-
verkehr 10 Minuten lang aufhält, kann man oft beobachten. Vor
einigen Wochen konnte man in Halle in den Thaliaſälen in einem
Amerikafilm das Schauſpiel eines durch die Hauptgeſchäftsſtraßen
New-Yorks fahrenden Güterzuges ſehen.

Das alles iſt gewiß nicht ſchön, es iſt unſagbar häßlich.
Aber die Urſache iſt einfach

Sparſamkeit.

Und an die könnte ſich unſere Bahnverwaltung auch etwas ge-
wöhnen. Aber es ſitzen da, wie auch bei den ſtaatlichen und
kommunalen Behörden, eine große Zahl von

Projekte-Machern.
Es iſt keine Kunſt, immer wieder neue Verbeſſerungen und Er-
weiterungen vorzuſchlagen, wenn man die Koſten auf die All-
gemeinheit abſchiebt. Die Kriegsſchäden an unſerer Bahn
ſind jetzt behoben, ein weiterer Ausbau unſeres Bahn-
netzes iſt von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen heute
reiner Unfug. So wendet ſich die Deutſche Bergwerks-
Zeitung“ gegen den weiteren Ausbau der Rhein-Ruhr-
Bahnen, der für das laufende Jahr mit 278 Millionen Mark
veranſchlagt iſt, alſo mit einem größeren Betrag als der, den die
ganze Tariferhöhung decken ſoll. Dabei handelt es ſich hier um
ein Projekt, für das bereits andere Kreiſe die größten An-
ſtrengungen machen, um als Erſatz mit ihren Mitteln die Schnellbahn Ksl Dortmund zu bauen. „Wenn genügend Geld bei der

Reichsbahnverwaltung vorhanden wäre“, ſagt das Blatt, „könnte
man nichts dagegen haben, wenn ſie den Ehrgeiz beſitzt, auch
dieſes Projekt innerhalb ihres Verkehrsnetzes durchzuführen,
andernfalls aber muß darauf verzichtet werden.“

Das ſagt uns genug: Wir werden es der Reichsbahn ſchon
zeigen,

ob jetzt die Zeiten ſind, ehrgeizige Pläne auszuführen
und Konkurrenzmanöver auf Koſten anderer Verkehrs-

unternehmungen auszuführen.

Bevor wir einen Pfennig mehr für Frachten oder Perſonen-
e zahlen, ſoll erſt einmal erneut die Frage der Gehälter
aufgeworfen werden. Jn jedem anderen privaten Unter-
nehmen muß das Perſonal damit rechnen, daß in Zeiten
ſchlechten Geſchäftsganges der Chef verſucht, die Gehälter, be-
ſonders die hohen, herabzuſetzen. Bei der Reichsbahn aber
macht man es ſich hier ſehr bequem und übernimmt einfach die
ſtaatlichen Gehaltstarife. Soll die Reichsbahn nur erſt einmal
verſuchen, ihre Gehälter vielleicht mit Ausnahme der für
das Außenperſonal einzuſchränken,

dann wird ſich der Mut der Projektemacher ſicher raſch
abkühlen.

Kurz: Wir machen nicht mit! Wir proteſtieren! Wir fordern
alle ſtaatlichen und kommunalen Behörden, alle Parlamente, alle
maßgebenden Vertretungen der Induſtrie uſw. auf, ſich dagegen
ſchärfſtens zu wehren. Unter Umſtänden ſind ſofort groß-
zügige Boykottmaßnahmen zu erwägen. Das Automobil
und die Waſſerſtraßen, ſie warten ja nur darauf, einmal frei los-
legen zu können. Die Poſt ſoll ſich anſchließen und ſo weit als
möglich auf die Bahnbeförderung verzichten. Unbequemlichkeiten
dürfen dabei für einige Zeit keine Rolle ſpielen! Wir müſſen und
wollen einmal

dieſe Monopol-Allüren unſerer Eiſenbahn brechen.
Es handelt ſich nicht allein darum, gegen die Daweslaſten zu
proteſtieren, ſondern wir haben den Eindruck, daß von ſeiten der
maßgebenden Kreiſe der Bahnverwaltung der nötige Widerſtand
gegen die Dawes-Schinderei unterlaſſen wird, und daß man die
Dawes-Verpflichtungen höher einſchätzt als die gegen das eigene

Volk. Dr. Fr.Wir berichten im Auszug:
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft. Der Verwaltungsrat der

Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft tagte vom 14.--16. Mai in
Berlin. Der Geſchäftsbericht und die Bilanz für das Geſchäfts
jahr 1927 wurden genehmigt. Die Ausſchüttung einer 7prozen-
tigen Dividende auf die ausgegebenen Vorzugsaktien Serie IJIV
wurde beſchloſſen. Alsdann wurde die Tagung unterbrochen; ſie
ſoll fortgeſetzt werden, ſobald die Antwort der Reichsregie-
rung auf den Tariferhöhungsantrag vorliegt.

Deutſche Solvay-Werke A.G. in Bernburg. Die Geſellſchaft
hat das geſamte A.-K. von 2077 Mill. RM. der Werra-Werke
A.G. in Buchenau, die eine neue errichtete Sodafabrik beſitzen,
übernommen.

Beitritt der Deutſchen Jnduſtrie-Werke A.G. zum Stahl-
werksverband. Die Verhandlungen der zum Konzern der Viag
(Vereinigte-Jnduſtrie- Unternehmungen A.-G.) gehörenden Deut-
ſchen Jnduſtrie-WWerke A.-G., Spandau, die bekanntlich einen
Um- und Ausbau ihrer Erzeugung vorgenommen haben, der eine
Erhöhung ihrer Rohſtahlkapazität von etwa 4000 To. auf etwa
10 000 To. bewirkte, mit dem Stahlwerksverband haben laut
„K. Z.“ nunmehr nach langen, ziemlich ſchwierigen Beſprechun-
gen zu einer Einigung geführt. Danach wird die Deutſche Jn-
duſtrie-Werke A.G. ab 1929 der Rohſtahlgemeinſchaft und dem
Stabeiſenverband beitreten, wobei ſich ihre Quote auf 9000
Tonnen Rohſtahl und 7 500 Tonnen Stabeiſen pro Monat be-
laufen ſoll.

Preiswirtſchaft im Handwerk. Jn Württemberg beſteht ein
ſtaatliches Preis und Schiedsamt, das u. a. die Aufgabe hat,
die handwerkliche Preisgebarung einer ſtändigen Prüfung und
Beobachtung zu unterziehen. An Hand dieſer Kontrollmaßnahmen
hat kürzlich Dr. Scherm, Stuttgart, feſtgeſtellt, daß es voll-
ſtändig unrichtig ſei, wenn dem Handwerker ein Vorwurf
davaus gemacht werde, daß er ſeiner Kundſchaft einen weſentlich
höheren Lohn berechnet als der eigentliche Stunden-
lohn eines Geſellen beträgt. Dieſem „Netto“-Stundenlohn ſind
nämlich die Geſchäfts unkoſten zuzurechnen und ein be
ſcheidener Gewinnſatz. Während letzterer ſelten mehr als 10

bis 12 vom Hundert beträgt, belaufen ſich die tatſächlichen Ge
ſchäftsunkoſten mindeſtens auf ungefähr das Sechsfache, wie
das ſtaatliche Preis und Schiedsamt amtlich und einwandfrei
feſtgeſtellt hat. Es kann hier nicht im einzelnen darauf ein
gegangen werden, wie ſich die Unkoſten zuſammenſetzen, aber
jeder Privatmann wird einen Vergleich anſtellen können, wenn
er errechnet, wie hoch ihm die effektive Arbeitsſtunde ſeines
Dienſtperſonals zu ſtehen kommt, wenn er alle Unkoſten in
Betracht zieht. Dabei iſt Leerlauf, Dienſtbereitſchaft, Mietwert
der Unterkunftsräume, ſoziale Unkoſten und vieles andere m
nicht außer Acht zu laſſen. Hinzu kommt, daß im Handwerk
Laufzeit als Arbeitszeit gilt und daß außerdem für
mancherlei Arbeiten Zuſchläge auf tariflicher Grundlage bezahlt
werden müſſen. Man mache alſo dem Handwerk keinen Vor
wurf aus Verhältniſſen, denen es ſelbſt machtlos gegenüberſteht,
Auch öffentliche Anſtalten, wie z. B. die Reichsbahn, die Poſt
und kommunale Betriebswerke berechnen derartige Zuſchläge,
wenn ſie Arbeiten für Private ausführen. (R. H.-Nachrichten.)

Heinrich Ernemann Am 15. Mai ſtarb in Dresden Kom
merzienrat Dr. ing. h. c. Heinrich Ernemann, der Begrün-
der und frühere Beſitzer der ErnemannWerke. Seit der Ver
einigung des Unternehmens mit der Zeiß Jkon Gruppe gehörte
er dem Aufſichtsrat der Geſellſchaft an. Ernemann hat ſi
große Verdienſte um die Entwicklung der Photoinduſtrie
erworben.

Amtliches Vahnhofsverzeichnis 1928. Das amtliche Bahn
hofverzeichnis 1928 der Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft im
Buchformat Din A 5 (1485210) iſt ſoeben im Selbſtverlage des
ReichsbahnZentralamts, Berlin SW. 11, Halleſches Ufer 35,86,
erſchienen. Das Verzeichnis iſt nach amtlichen Unterlagen auf
geſtellt; es enthält in Buchſtabenfolge alle Bahnhöfe der
Deutſchen Reichsbahn, der Saarbahn, der deutſchen Privatbahnen
und die Bahnhöfe der deutſchen Kleinbahnen, die für den Güter-
verkehr eingerichtet ſind. Es ſind angegeben a) bei jedem Bahn-
hof die Direktion oder Bahn, zu der der Bahnhof gehört,
etwaige Dienſtbeſchränkungen b) bei den Bahnhöfen der Reichs
bahn, Saarbahn und Privatbahnen die Strecke, an der der
Bahnhof liegt; c) bei den Bahnhöfen der Reichsbahn weiter die
am Orte vorhandenen ſelbſtändigen Dienſtſtellen,
die dem Bahnhof vorgeſetzten Aemter und die am Orte vor-
handenen Ausbeſſerungswerke; bei den Bahnhöfen
der Kleinbahnen der Uebergangsbahnhof und die
Entfernung vom Kleinbahnhof zum Uebergangsbahnhof (für
die günſtigſte Frachtberechnung). Das Bahnhofsverzeichnis enthält
auch ein genaues Anſchriftenverzeichnis der Reichsbahndirektionen,
der Direktionen der Privat und Kleinbahnen und der Aemter
und Ausbeſſerungswerke der Reichsbahn. Dieſe Angaben ſind
für alle Verkehrtreibenden und für viele Wirtſchaftskreiſe von
beſonderem Werte, weil ſie in dieſer überſichtlichen und er
ſchöpfenden Darſtellung anderweitig bisher nicht zuſammen
getragen ſind. Das Verzeichnis wird daher in Handels und
Jnduſtriekreiſen als wichtiges Nachſchlagebuch ſehr willkommen
ſein. Der Verkaufspreis beträgt nur 2,50 Rm. Beſtel
lungen nehmen die Bahnhöfe, Kaſſen und Abfertigungen der
Reichsbahn entgegen.

Arbeitsloſigkeit im April nach der gewerkſchaftlichen Sta
tiſtik. Nach einer vom Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbund aufgeſtellten Statiſtik, die eine Mit
gliederzahl von 3 946 147 erfaßt, ergab ſich eine Abvbeitsloſigkeit
von 6,9 Prozent der Mitglieder, während 4,1 Prozent in Kurz
arbeit ſtanden, wobei als Erhebungswoche die letzte Arbeits
woche des Monats April gilt. Im Durchſchnitt des
April ergab ſich eine 9prozentige Avbeitsloſigkeit (im März
9,3 Prozent) und ein Prozentſatz von 8,6 (wie im März) für
Kurzarbeiter.

Bezirkslohntarif für die Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands.
Der vom Zentralausſchuß für Arbeitertarifſachen, Berlin, als
Berufungsinſtanz in der Streitſache zwiſchen dem Mitteldeutſchen
Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden e. V. und dem
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter über eine Neufaſſung
des Bezirkslohntarifvertrages für die Gemeindearbeiter Mittel
deutſchlands gefällte Schiedsſp uch vom 8. 5. 1928 iſt ſowohl
vom Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband als auch vom Verband
der Gemeinde und Staatsarbeiter angenommen worden.
Der BVezirkslohntarif für die Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands
hat hierdurch mit Wirkung ab 4. 4. 1928 für die Mitglieder des
Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes und die bei dieſen beſchäf
tigten Werks- und Kämmereiarbeiter Rechtsverbindlich-
keit erlangt.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle (Sagle). Angekommen am
16. Mai: Kahn Nr. 2232, Sr. Randel, von Hamburg; Kahn
Nr. 581, Sr. Heſſe, von Hamburg; Kahn Nr. 552, Sr. Wiebach,
von Hamburg; Eildampfer „Merſeburg“ mit Stückaut von
Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 18. Mai. Die Tendenz an der Abendbörſ arnamentlich für Spezialwerte wieder feſt da weiter Auslande-

käufe vorlagen. Zellſtoff Waldhof ſtanden im Vordergrunde
und konnten gegen den Berliner Schlußkurs noch 434 Prozent
anzichen. Reichsbank weiter ſtark gefragt und 238 Prozent
höher, auch J. G. Farben lagen bei lebhafteren Umſätzen
925 Prozent feſter. Von Elektrowerten waren beſonders Berg-
mann, Licht Kraft, Gesfürel und Siemens rege und zogen
bis zu 224 Prozent an. Am Montanmarkt waren Buderus und
Rheinſtahl etwas feſter. Von Jnduſtriepapieren zogen Karſtadt
um 2 Prozent an. Jm Verlauf konnte ſich die Tendenz weiter
befeſtigen, da die Nachfrage nach Spezialwerten anhielt. Scheide
anſtalt gewannen 2 Prozent, Aſchaffenburger Zellſtoff konnten
ebenfalls eine Kursſteigerung von 2 Prozent verbuchen. Deutſche
Anleihen lagen freundlicher, ausländiſche dagegen lagen ſtill
bis zum Schluß blieb das Geſchäft lebhaft und die Spekulation
ſchritt angeregt durch die Auslandskäufe zu Deckungen. Für
Spezialwerte, wie Aſchaffenburger Zellſtoff, Farben, Gesfürel
ergaben ſich neue Kursbeſſerungen von 2 Prozent.

Dividenden
A. G. f. Verkehrsweſen, Berlin 11
Deutſche Reichsbahngeſellſchaft 7
Elektr. W. u. Straßenbahn A.-G., Braunſchw. 5,75 (5,
Sächſ. Emaillier- u. Stanzwerke, Lauta i. Sa. 0
Wayß L Freytag A.-G., Frankfurt a. M. 10 (10)
ZſchipkauFinſterwalder Eiſenb.-Geſ. 15 (14)
Aktienbrauerei Cöthen i. Anh. 5 (0) Vorſchlag
Aug. Riedinger, Ballonfabr., Augsburg 8 (7)
Berliner Bank f. Handel u. Grundbeſitz 12
Eiſenwerk L. Meher jun., Harzgerode 0 (0)
Emil Buſch A.-G., Opt. Jnd., Rathenow 0
Gewerkſchaft Thüringen, Roßleben. Pro Kur 50 M.
Lederfabr. Hirſchberg a. S., vorm. H. Knoch Co. 6 (6)
Petzold Aulhorn A.-G,, Dresden 6 (6)
Ver. Schmirgel- u. Maſch.-F., Hannover 6

Börſen und Kursberichte im Kbendblatt
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